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Fleisch

Quadratmeter

Weltweit gibt es rund  
eine Milliarde Rinder 
und 677 Millionen 
Schweine. Ein Drittel 
der Ackerfläche 
weltweit werden für die 
Produktion von Futter- 
mitteln für Tiere 
benötigt.

beträgt der Flächenfußabdruck, den 
jede Person in Deutschland pro Jahr 
durch ihren Nahrungsmittelverzehr 
hinterlässt.

57 kg
nimmt jede:r in Deutschland 
durchschnittlich zu sich, das sind 
10 % mehr als empfohlen. Mio. t

2022 Das ist mehr als die  
gesamten Emissionen  
des Verkehrssektors.

werden in Deutschland pro Kopf 
und Jahr gegessen (Stand: 2020). 
Der größte Anteil davon ist 
Schweinefleisch. Maximal 30 kg 
jährlich wären erträglich für  
Erde und Klima.

2660 Kalorien täglich
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Auswirkungen 
unserer 
derzeitigen  
Ernährungs- 
weise

werden nach Deutschland eingeführt. 
Beim Obst sind es 80 %. 

CO2-Ausstoß

210

Mehr als

Mahl  
was anderes Gesund essen und damit dem Planeten helfen? Das geht vielfältig lecker und kann jede:r. 

Die Umstellung auf eine nachhaltige Ernährung ist kein Hexenwerk. Doch sie erfordert  
Weichenstellungen in der Politik. Der WWF macht deshalb Druck – und geht beim Essen  
schon mal mit kulinarisch-köstlichen Beispielen voran.

im Schnitt isst jede:r pro Jahr. Im Vergleich dazu werden 
aktuell nur 4 kg Hülsenfrüchte als alternative Proteinquelle 
konsumiert – empfohlen wird die 20-fache Menge. 

239 
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N ahrhaft, lecker, gesund, regional, saisonal, bio, 
nachhaltig und fair – das wäre die perfekte Ernäh-
rung. Doch die meisten Menschen sind von diesem 
Ziel noch weit entfernt. 
Zum Beispiel wegen des Ressourcenverbrauchs. 
Im Schnitt stehen laut Welternährungsorganisa-

tion jedem Erdenbürger heute 2000 Quadratmeter Ackerfläche 
zur Verfügung. Zurzeit benötigen wir drei Viertel davon allein für 
die Produktion von Futtermitteln. Vor allem für den Anbau von 
Soja zerstören wir Regenwälder und Savannen. 
Was wir essen, hat einen enormen Einfluss auf unseren Planeten. 
Auf mehr als einem Drittel der bewohnbaren Fläche der Erde 
wird heute Landwirtschaft betrieben. Sie ist verantwortlich für 
70 Prozent des Verlusts an biologischer Vielfalt, für 70 Prozent 
der globalen Wasserentnahme und für 80 Prozent der Entwal-
dung. Das belegt der Living Planet Report des WWF. Die Folgen 
werden überall spürbar. Fruchtbare Ackerböden werden immer  
knapper – auch weil die Bevölkerung wächst und Boden erodiert. 
Fakt ist: Unsere Erde ist an ihre Belastungsgrenze gelangt. Wir 
ernähren uns zunehmend auf Kosten der Natur.  
Zugleich haben Mangel und Überfluss dramatische Folgen: Im 
Jahr 2020 hungerten in armen Ländern mehr als 800 Millionen 
Menschen. Dies wurde durch die Pandemie noch verschärft. 
Gleichzeitig sind mindestens zwei Milliarden übergewichtig. Er-
nährungsbedingte Krankheiten gelten mittlerweile als häufigste 
Todesursache der Welt. Hinzu kommt eine unverantwortliche 
Lebensmittelverschwendung. Höchste Zeit also für eine Ernäh-
rungswende – für den WWF ein Schwerpunktthema für einen 
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  Schaffung einer 
Zukunftskommission Ernährung 
Sie soll bis Ende 2022 ein Leitbild 
für eine sozial gerechte, gesundheits-
fördernde, umweltverträgliche und 
dem Tierwohl zuträgliche Ernährung 
in Deutschland entwickeln.

  Erarbeitung einer ressortüber-
greifenden Ernährungsstrategie 
bis Anfang 2023, die Gesundheit, 
Soziales, Umwelt und Tierwohl res-
pektiert.

  Lebensmittelbesteuerung auf 
den Prüfstand noch in 2022, 
damit gesunde und nachhaltige 
Lebensmittel künftig die einfache und 
günstigere Wahl sind.

lebendigen Planeten. Zentrales Ziel des WWF ist es, ein Er-
nährungssystem zu schaffen, das die Natur bewahrt und gleich-
zeitig genügend nahrhafte Lebensmittel für die heutigen und 
zukünftigen Generationen zur Verfügung stellt. Wir können nicht 
mehr weiter auf zu großem ökologischem Fuß leben. Ein globa-
les Ernährungssystem muss innerhalb der planetaren Grenzen 
funktionieren – darf also Klimawandel und Artenverluste nicht 
weiter antreiben. Und es muss das grundlegende Menschenrecht 
auf gesunde Nahrung erfüllen. 

Weichenstellung auf der Weltbühne
All dies gilt es, international umzusetzen, am besten über die 
Vereinten Nationen. Der Auftakt dazu war der erste UN-Ernäh-
rungsgipfel im September 2021. „Der Krieg gegen unseren  
Planeten muss aufhören und die Ernährungssysteme können 
dabei helfen, diesen Frieden zu schaffen“, sagte UN-General- 
sekretär António Guterres auf der Konferenz. Es sei möglich, 
eine wachsende Weltbevölkerung zu ernähren und gleichzeitig 
die Umwelt zu schützen, betonte er und forderte eine „intelligen-
te, nachhaltige Bewirtschaftung der natürlichen Ressourcen –  
von der Landwirtschaft bis zur Fischerei“. Der WWF leitete auf 
der Konferenz einen der fünf Aktionspfade zum Thema „För-
derung einer Produktion im Einklang mit der Natur in großem 
Maßstab“. Gemeinsam entwickelten Akteursgruppen und Orga-
nisationen Ernährungssysteme der Zukunft. Allein über 2000 
eingereichte Ideen für eine Ernährungswende lassen den Druck 
auf die Entscheider:innen steigen, endlich zu handeln. Hier wird 
auch der WWF nicht locker lassen.

Umsetzung in Projekten weltweit
Längst hat der WWF in vielen seiner weltweiten Projekte damit 
begonnen, eine nachhaltige Produktion und Ernährung zu 
fördern – vom Acker bis zum Teller. So wird beispielsweise in 
Ecuador Kakao von Indigenen-Gemeinschaften nachhaltig  
angebaut und der Regenwald geschont. Neben Unterstützung 
bei den neuen Anbaumethoden erhalten die Familien Hilfe bei 

Landhunger
Von den insgesamt 16,6 Millionen Hektar,  
die wir in Deutschland für die Produktion  
von Lebensmitteln brauchen, werden  
12,4 Millionen für die Erzeugung von  
tierischen Lebensmitteln benötigt.

Durst
Für die Bewässerung unseres importierten 
Obstes und Gemüses wird jedes Jahr ein 
Chiemsee an Wasser benötigt. Die weltweite 
Landwirtschaft ist für 70 Prozent der globalen 
Wasserentnahme verantwortlich.

des globalen 
Artenschwunds 
sind auf die 
Landwirtschaft 
zurückzuführen.

%70

Vom Acker
Fruchtbare Ackerböden 
werden immer knapper. Durch 
Überbeanspruchung und 
Erosion geht wertvoller Boden 
unwiederbringlich verloren.der Wälder weltweit werden 

für Ackerflächen und Weiden 
gerodet.

80%
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der Weiterverarbeitung der Kakaobohnen vor Ort. In Thailand 
werden Kleinbauern dabei unterstützt, mit agrarökologischen 
Praktiken nachhaltiges Obst und Gemüse zu produzieren. In 
Indonesien ermutigen wir Unternehmen, nachhaltige Geschäfts-
modelle umzusetzen. Auf den Philippinen wurden Strategien zur 
Minderung von Treibhausgasemissionen im Tourismus und in 
der Gastronomie erarbeitet und umgesetzt. In Kolumbien be-
gleiten wir Unternehmen dabei, entwaldungsfreie Lieferketten zu 
erreichen. Und in Paraguay bietet der Lebensmitteleinzelhandel 
in „nachhaltigen Regalen“ entsprechend gekennzeichnete Ware 
an. All diese Pilotprojekte zeigen: Es tut sich was weltweit – im 
Kleinen wie im Großen.

Deutschland in der Pflicht
Auch wir in Deutschland können als Mitverursacher:innen der 
globalen Ernährungskrise viel tun. Um Teil der Lösung zu wer-
den, braucht es viele Menschen, die mitmachen. Damit die Ver-
änderungen Fahrt aufnehmen, ist ein ganzheitliches und nach-
haltiges ernährungspolitisches Konzept nötig. Der WWF fordert 
daher von der neuen Bundesregierung eine Ernährungsstrategie, 
die Gesundheit, Soziales, Umwelt und Tierwohl gleichermaßen 
berücksichtigt und sich an den planetaren Grenzen orientiert.  
So eine bereichsübergreifende Strategie ist längst überfällig. 
Beispiel Preise: Auf Kosten von Mensch und Natur produzierte 
Lebensmittel werden oftmals günstiger verkauft als fair und um-
weltfreundlich erzeugte Nahrung. Der wesentliche Grund dafür 
ist, dass in die Preise herkömmlicher Lebensmittel bislang keine 
Kosten für Naturverbrauch eingehen. Solche Kosten entstehen 
zum Beispiel durch ausgelaugte Böden, verschmutzte Gewässer, 
Verlust der Biodiversität oder die Emission von Treibhausgasen. 
Dieser Naturverbrauch wird nicht dem einzelnen Kunden in 
Rechnung gestellt, ihn muss bislang die Gesellschaft als Ganzes 
bezahlen – zum Beispiel für die Aufbereitung von Trinkwasser 
und die Folgekosten durch den Klimawandel.
Im Vergleich dazu sind nachhaltig erzeugte Lebensmittel teurer, 
obwohl sie mit wesentlich geringeren Umweltkosten produziert 
worden sind. Denn bei ihnen fließt der höhere Aufwand für 

  Sozial gerechte 
Ernährungspolitik 
Gesundheitsfördernde und nachhal-
tige Lebensmittel müssen auch für 
einkommensschwache Menschen 
erschwinglich sein.

   Ernährungskompetenz fördern 
Ernährungsbildung und -beratung 
sowie Ernährungstherapie gilt es, 
zukünftig zu stärken. Sie sollten fortan 
allen niedrigschwellig zur Verfügung 
stehen.

  Augenmerk auf Ernährung im 
Gesundheitswesen  
Die Qualifizierung und Verankerung 
von Ernährungsbildung und -therapie 
im Gesundheitswesen sollten systema-
tisch verbessert werden.

eine nachhaltige und faire Produktion in den Preis mit ein. Hinzu 
kommt, dass nachhaltige pflanzenbasierte Produkte noch in der 
Entwicklung sind und sich noch nicht auf dem breiten Markt 
etabliert haben. Deshalb sind Fleischersatzprodukte wie Tofu-
würstchen häufig teurer als Schweine- oder Geflügelfleisch, wie die 
WWF-Rabattanalyse zur Grillsaison aufgezeigt hat.
Dadurch ist es mitunter für einkommensschwache Haushalte 
kaum erschwinglich, sich ausgewogen, fleischarm und bewusst zu 
ernähren. Nachhaltige und gesunde Ernährung wird somit auch 
zu einer sozialen Frage. Höchste Zeit, die wahren Kosten unserer 
Lebensmittel in den Preisen zu berücksichtigen. Eine neue WWF-
Studie zur wahren Kostenrechnung zeigt, wie das am einfachsten 
ginge. Dazu gehört die derzeitige Lebensmittelbesteuerung auf 
den Prüfstand. Ziel ist es, dass zukünftig gesunde und nachhaltige 
Produkte die einfache und günstigere Wahl sind – zum Beispiel 
durch die Einführung einer Nachhaltigkeitssteuer. Denn je nach-
haltiger ein Produkt, desto geringer sollte die finanzielle Belastung 
sein – damit die Umweltkosten endlich nicht mehr von denjenigen 
bezahlt werden, die auf nachhaltige Ernährung achten.

Mehr Obst und Gemüse „made in Germany“
Allerdings ist Deutschland für eine ausgewogene pflanzenbasierte 
Ernährung noch nicht ausreichend vorbereitet. Derzeit werden nur 
knapp drei Prozent der gesamten in Deutschland zur Verfügung 
stehenden Ackerfläche für den Anbau von Obst und Gemüse ein-
gesetzt, aber mehr als 45 Prozent für den Anbau von Futtermitteln. 
Das heißt: Bei der pflanzlichen Nahrung sind wir derzeit noch 
stark von Importen abhängig. 98 Prozent der Nüsse, 80 Prozent 
der Hülsenfrüchte, 80 Prozent des Obstes und über 60 Prozent  
des Gemüses werden eingeführt. Und das oft aus warmen und 
trockenen Regionen wie Spanien, der Mittelmeerküste oder Kali-
fornien. Für deren Bewässerung werden jedes Jahr 2,4 Milliarden 
Kubikmeter Wasser benötigt, das ist etwa so viel wie der Chiemsee. 
Um diesen Wasserverbrauch und zugleich die Abhängigkeit von 
diesen Importen zu verringern, sollten wir die Selbstversorgung 
mit heimischem Obst und Gemüse erhöhen, fordert die Zukunfts-
kommission Landwirtschaft.  

  Gutes Essen in der 
Gemeinschaftsverpflegung  
Die Qualitätsstandards der Dt. Gesellschaft 
für Ernährung sollten hinsichtlich planetarer 
Grenzen weiterentwickelt und in öffentli-
chen Einrichtungen umgesetzt werden.

Bis zu 175 % 
können Biolebensmittel 
im Vergleich zu kon-
ventionell produzierten 
Lebensmitteln teurer sein, 
weil die Kosten für den 
Naturverbrauch nicht  
eingerechnet werden.

Übergewicht
2 Milliarden Menschen sind  

übergewichtig oder fettleibig.

Mio.800
Menschen hungern (Stand: 2020), mehr als 2 Milliarden 
leiden an Mangelernährung.

313 kg Lebens- 
mittel pro Sekunde  

werden allein in  
Deutschland  

entsorgt.

Für die Tonne
2,5 Milliarden Tonnen 
an Lebensmitteln gehen 
jedes Jahr weltweit ver-
loren, knapp die Hälfte 
fällt davon bereits in der 
Landwirtschaft an.

Mangel und 
Überfluss
Unser weltweites Ernährungssystem 
gibt den einen viel und den anderen 
wenig. Das muss nicht sein. 
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Besser essen 

Probieren Sie aus, wie die Zukunft schmeckt. 
Mehr Infos zum planetarisch-kulinarischen 
Besseressen finden Sie auf wwf.de/besseresserinnen 

Mit einem kulinarischen Kompass für eine gesunde Ernährung zeigt der 
WWF Verbraucher:innen, wie sie ihren Speiseplan Stück für Stück  

umweltgerechter gestalten können.

Mehr pflanzliche Proteine 
Soja, Linsen, Pilze oder Lupinen  
haben oft einen höheren und ge- 
sünderen Proteingehalt als Fleisch-  
und Molkereiprodukte, und das  
ohne Fett und Cholesterin.

Richtiger Fisch
Der WWF-Fischratgeber 
fischratgeber.wwf.de 
zeigt, welche Fischarten 
ohne schlechtes Ge- 
wissen gegessen  
werden können.

Einfach loslegen
Mit den Besseresser-Rezepten auf  
wwf.de/wochenmenue gelingt der 
einfache Einstieg in die planetarisch- 
kulinarische Ernährung.

Reste verwerten
Kochbücher und Apps 
helfen dabei, aus Resten 
Leckeres für den nächsten 
Tag zuzubereiten. 

Aktiv werden
und Engagement zeigen: zum Beispiel für eine 
nachhaltigere Landwirtschaft, mehr Lebens- 
mittel aus der Region, in einer Foodsharing- 
Gemeinschaft oder bei einer Tafel.

Essen lehren
Kitas und Schulen unter-
stützen: für eine gesundes 
Mittagessen und nachhalti-
ges Kochen im Unterricht.

Mehr Bio
Der ökologische Landbau 
ist nach wie vor das 
einzige Landnutzungs-
system mit gesetzlich klar 
definierten Richtlinien 
für die gesamte Pflanzen-
produktion, Tierhaltung 
und Verarbeitung der 
Produkte.

Sonntagsbraten
Weniger und dafür besse-
res Fleisch wählen – aus 
regionaler ökologischer 
Landwirtschaft oder Wild.

Einkäufe planen
Damit später kein Essen 
weggeworfen werden 
muss.

Regional & saisonal 
Produkte, die aus der Region stammen und 
zur Jahreszeit passen, sind frisch, verursachen 
geringe Transport- und Energiekosten und sind 
meist über ihre Lieferkette zurückverfolgbar. 
Tipps auf wwf.de/saisonkalender



56 Mio. t weniger CO2-Ausstoß
– 27 %

vegan

vegetarisch

flexitarisch
Helfen Sie uns 

Darüber hinaus gibt es vielfältige Ansätze, eine gesunde, pflan-
zenbasierte Ernährung zu fördern. Öffentliche Einrichtungen wie 
Kitas, Schulen, Mensen oder Krankenhäuser sollten nach WWF-
Ansicht Vorreiter für eine Ernährungswende sein. Dazu gehört 
die schrittweise Erhöhung des Anteils an Bioprodukten sowie 
die Vermeidung von Lebensmittelabfällen. Auch Initiativen wie 
die „Essbare Stadt Andernach“, die sich für die Pflanzung von 
Obststräuchern oder -bäumen auf öffentlichen Flächen anstelle 
von Blumenrabatten einsetzen, sind zu unterstützen. Dort dürfen 
Bürger:innen vielerorts bereits heute gratis Obst ernten.

Orientierung beim Einkauf
Gütesiegel können Verbraucher:innen die Kaufentscheidung 
für nachhaltige Lebensmittel erleichtern. Allerdings gibt es 
heutzutage eine Flut von Labels, die für verschiedene Einzel-
aspekte einer nachhaltigen Produktion stehen. Was fehlt, ist ein 
umfassendes Nachhaltigkeitslabel, das neben Gesundheit auch 
Umwelt, Soziales und Aspekte des Tierwohls berücksichtigt und 
einer unabhängigen Prüfung unterliegt. Deshalb arbeitet der 
WWF aktuell in einem Projekt daran, ein Kommunikationstool 
zu erstellen (ein Label, eine App oder einen QR-Code). Darüber 
sollen Daten zu Klima, Wasser, genutzter Fläche, Biodiversität 
und sozialen Aspekten eines Produkts ausgewertet und die Er-
gebnisse den Verbraucher:innen ab 2024 bereitgestellt werden.

Unser Speiseplan für morgen
Auch jede und jeder Einzelne ist gefragt, die eigene Ernährung 
auf den Prüfstand zu stellen. Tatsache ist: Eine planetarisch- 
kulinarische Ernährung, die Ressourcen nicht übernutzt, kann 
einen wesentlichen Beitrag zum Schutz des Klimas und der Ar-
tenvielfalt leisten. Einen Leitfaden dafür gibt es bereits: Er  
heißt „Planetary Health Diet“ und wurde 2019 von der EAT- 
Lancet-Kommission herausgegeben – einem weltweit führenden 
Gremium, das sich mit dem globalen Ernährungssystem befasst. 
Dessen Ernährungsempfehlung hilft dabei, gesund zu bleiben, 
und beachtet zugleich die ökologischen Belastungsgrenzen der 
Erde. Im Kern beinhaltet dieser Speiseplan für die Zukunft, dass 

der Verzehr von tierischen Lebensmitteln reduziert und der von 
Obst, Gemüse und Nüssen deutlich erhöht werden sollte. 
Diese globalen Ernährungsempfehlungen wurden im Auftrag 
des WWF Deutschland von der corsus – corporate sustainability 
GmbH erstmals an die Ernährungsgewohnheiten in Deutsch-
land angepasst und mit drei Szenarien weiterentwickelt: für eine 
flexitarische, vegetarische und vegane Ernährungsweise. Die 
Ergebnisse zeigen, welch enormes Einsparpotenzial in einer Um-
stellung unserer Ernährung liegt. Allein durch eine flexitarische 
Ernährungsweise mit wenig Fleisch würden jährlich 56 Millio-
nen Tonnen Treibhausgase eingespart. Das entspricht fast den 
gesamten jährlichen Emissionen der deutschen Landwirtschaft. 
Gleichzeitig würde damit auch Deutschlands Bedarf an Anbau-
fläche für Nahrungsmittel von derzeit 16,6 Millionen Hektar 
um fast drei Millionen Hektar sinken. Das ist etwa die Größe 
Brandenburgs. Noch höhere Einsparungen an Fläche sind bei 
einer vegetarischen oder veganen Ernährung möglich. Denn 75 
Prozent beziehungsweise 12,4 Millionen Hektar gehen aktuell auf 
das Konto der Produktion tierischer Lebensmittel durch den An-
bau der Futtermittel in Deutschland und andernorts auf der Welt.

Neue Allianzen für die Ernährungswende
Bislang hat die Politik den Verbraucher:innen die alleinige Ver-
antwortung für eine gesunde, faire, umweltfreundliche und sozial 
gerechte Ernährung zugeschoben. Das muss sich ändern, denn 
die Politik ist hier in der Bringschuld. Deshalb hat der WWF 
Ende Oktober 2021 gemeinsam mit 14 Bundesverbänden aus den 
Bereichen Gesundheit, Soziales und Umwelt eine gemeinsame 
Initiative gestartet. Unter #ErnährungswendeAnpacken! stellten 
sie bereits während der laufenden Koalitionsverhandlungen zehn 
Kernforderungen an die kommende Bundesregierung (siehe 
Fußzeile), um die umfassende Ernährungswende noch in dieser 
Legislaturperiode zu beginnen. Wir bleiben auf politischer Ebene 
am Ball, fördern nachhaltige Landwirtschaft in Pilotprojekten 
und stemmen uns gegen den dramatischen Verlust von Regen-
wäldern und biologischer Vielfalt. Mehr dazu erfahren Sie auf 
der folgenden Seite. Tanja Dräger de Teran und Tanja Plötz, WWF 

  Vorbild öffentliche Kantinen 
Der Anteil an Bioprodukten 
wird erhöht (um 50 Prozent 
bis 2030) und Maßnahmen zur 
Messung und Vermeidung von 
Lebensmittelabfällen werden 
verpflichtend.

  Verbindliche Regulierung 
von Lebensmittelwerbung, 
die sich an Kinder richtet, um 
sie vor Werbung für ungesunde 
Produkte zu schützen. Auch 
Werbung für Erwachsene muss 
stärker reguliert werden.

  Mehr nachhaltig produ-
ziertes Obst und Gemüse in 
Deutschland durch verstärkte 
Förderung.

So 
schmeckt
Zukunft

Mit der Planetary Health Diet können enorme Mengen  
CO2 und Anbauflächen eingespart werden – vor allem durch  
weniger Fleisch. Hier die Einsparungen im Vergleich zu den  
aktuellen Ernährungsgewohnheiten in Deutschland:

– 47 %
98 Mio. t weniger CO2-Ausstoß

Anbaufläche
– 49 %

Anbaufläche
– 18 %

Anbaufläche
– 46 %

102 Mio. t weniger CO2-Ausstoß
– 48 %
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